
Bonnie & Clyde

er Typ in der flachen Kiste will  
es wissen. Nagelt los wie ein 
Berserker, schafft die Haarnadel-
kurve, dreht sich nach 400 Metern 

aber in der Pardon Hairpin – rote 
Flaggen auf Seiten der Strecken- 

Marshalls, rote Wangen auf Seiten des sich 
schämenden Fahrers. «Auch wenn die Strecke kurz ist, hat 
sie es in sich», weiss Andreas Ullstein. «Besonders die dünn 
bereiften Hot-Rod-Exemplare rutschen in den engen Kehren 
vorne weg. Und auch hinten geht gerne die Traktion verloren, 
wenn sich das kurveninnere Hinterrad in die Luft hebt.» 

Andreas Ullstein, Wahlspanier mit deutschen (Verlags-)
Wurzeln, ist Hotrodder durch und durch. Klar, dass er sich 
diesen einzigen Bergrenn-Event des Jahres im Hot-Rod- 
Kalender nicht entgehen lässt. Dass dieser ausgerechnet auf 

der altehrwürdigen Rennstrecke Prescott Hill stattfindet, die 
dem noch altehrwürdigeren englischen Bugatti Owners Club 
gehört, macht das Meeting der Vintage Hot Rod Association 
zu einem wunderbar schrägen Motorsportspektakel. 

Wer sich den Prescott Hill Climb jetzt als grausame, 
lange und dramatisch den Berg hochwindende Piste vorstellt, 
wird enttäuscht. Sie ist gerade Mal 1127 Yards lang – das sind 
genau 1,030529 Kilometer. Der Höhenunterschied beträgt 
nicht mehr als 182,88 Meter. Allerdings haben Orchard 
Corner, Ettore’s Bend, Pardon Hairpin, die Esses, die Semi-
Circle und Allard’s Gap (hier flog Autobauer Sydney Allard 
am 15. Juni 1947 den Berg hinunter) eine lange Tradition: Das 
erste Rennen fand hier am 10. April 1938 statt. Bugatti-
Werksfahrer und Le-Mans-Gewinner Jean-Pierre Wimille 
raste schon den Berg zwischen Gotherington und Gretton 
bei Cheltenham, Gloucestershire, hinauf, ebenso Stirling 
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Text und Fotos Roland Löwisch

In Zeiten von E-Mobilität suchen einige Leute  
absichtlich das Fahrvergnügen im Purismus. Etwa 
Andreas Ullstein. Er steht auf Hot Rods. Wenn noch 
ein Hill Climb ansteht, gibts kein Halten mehr.

Moss. Am 9. Mai 1948 wurde der damals 18-jährige Jung
spund bei Ankunft oben am hochnoblen privaten Prescott 
House in seinem Cooper Mark II Vierter. 

Moderne Rennwagen schaffen den Sprint heute in 
36 Sekunden – Hot Rods brauchen etwas länger. Auch Ull-

stein wirft sich hier mit Verve in die Kurven. Der Mann aus 
Marbella reist mit seinem Kumpel Ken Robinson sowie den 
beiden Hot Rods Bonnie und Clyde im alten Renault-Trans-
porter von Event zu Event, um die Kisten fliegen zu lassen. 
Ullsteins Gefährt ist an Purismus kaum zu unterbieten:  

Clyde war mal ein Ford  
T-Roadster aus dem Jahr 1922, 
wiegt dank konservierten 
Rostlöchern und Verzicht auf 
alles, was man nicht zum 
Fortkommen braucht, weniger 
als 300 Kilo und wird von 
einem Flathead-V8 (Baujahr 
1938) mit 80 PS angetrieben. 
Der Wagen ist ein echter alter 
Racer: «So etwas habe ich 

«So etwas wie 
Clyde habe  
ich ein Jahr lang  
gesucht.»
Andreas Ullstein,  
Hotrodder

Andreas Ullstein und  
Clyde (links) mit  
Freund Ken Robinson  
und Bonnie: Die Autos sind 
originale alte Racer und 
starten deshalb heute  
in der VOT-Klasse –  
Vintage Oval Track.
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ein Jahr lang gesucht», sagt Ullstein, 
«und dann endlich in Amerika gefun-
den.» Bonnie stand damals daneben, 
ebenfalls ein Ford T-Roadster, allerdings 
Baujahr 1927. «Den habe ich gleich 
mitgenommen. Ich wollte eigentlich den 
V8 von Clyde in das Chassis von Bonnie 
einbauen, weil mir die Karosserie von 
Bonnie besser gefiel. Aber je länger ich 
darüber nachdachte, umso eher kam ich 
drauf, alles so zu belassen und Bonnie 
meinem Freund Ken mitzubringen.» 

Wie kommt man ausgerechnet auf 
Hot Rods? Sicher ist: Die Liebe zum 
Rock ’n’  Roll hilft – bei anderen Events 
wie zum Beispiel im spanischen Calafell, 
zwischen Barcelona und Tarragona  
dröhnen drei Tage lang Dominante, 
Subdominante und Tonica durchs Dorf – 
und Elvis lebt mal wieder. Starter-Girls 
lassen Flaggen und Röcke wehen, und die 
Burlesque-Show am Abend darf auch nicht fehlen. Das  
ist Ullsteins Welt, dem heute unter anderem der  
Restaurierungsbetrieb Coast Classics in Estepona  
(Spanien) gehört. Das Schrauben brachte er sich selbst  
bei. Als Chef seines eigenen Paris-Dakar-Rennteams  
European Pro Raid Racing Team sah er nach 17 Jahren ein, 
«dass es einträglicher ist, das Geld in Oldtimer zu investie-
ren und nicht beim Racing zu verbrennen». Sein erster 
Klassiker war ein 1967er-Ford Mustang, andere folgten – 
doch heute will er sich voll auf Bonnie und Clyde 
konzentrieren. 

Bonnie ist technisch etwas zierli-
cher als Clyde – sie ist mit einem Vier
zylindermotor bestückt, der allerdings 
einen Race-Zylinderkopf von Cragar 
sowie spezielle Abgaskrümmer besitzt. 
Damit ist die alte Dame gut 40 PS stark 
– kein Wunder, dass Bonnie hier am  
Hill einer der langsamsten Hot Rods ist. 
Bei Clyde dagegen scharren die angetrie-
benen Hinterräder noch im dritten von 
insgesamt drei handgeschalteten Gängen, 
sodass es herzzerreissend quietscht. Der 
Sound ist bei beiden höchstens ver-
gleichbar mit dem eines gepimpten 
Fischkutters, der mit Volldampf durch 
die Höhlen von Moria schippert. Die 
Blattfedern sehen zwar körperschonend 
aus, aber von Funktion kann keine Rede 
sein. Etwas besser funktionieren die 
Bremsen – Clyde hat allerdings nur 
hinten welche. Die Kisten sind noch 

enger, als sie aussehen, trotzdem ist der Seitenhalt (und 
auch der nach vorne und hinten) schlechter als in einem 
Pool voller dünnflüssigem Öl. 

Gut 100 Hot Rods haben sich diesmal am Berg eingefun-
den – mit und ohne Karosserie, flach, hoch, shiny, als Ratte 
(Technik top, Optik lausig), voll verrostet. Hot Rod ist, was 
gefällt, und sei es nur dem Besitzer selber. Und so ernst wie 
ihr Hobby nehmen manche Teilnehmer auch das Bergrennen 
gegen sich selbst. So zum Beispiel der schwerbärtige Mittfünf-
ziger mit seinem Pick-up, der nach der Pardon Hairpin Gum-
mi gibt und den längsten schwarzen Streifen auf dem Asphalt 

Hot Rod mit V8-Flathead-Motor am Berg.

Beliebte Hot-Rod-Art: Pick-up-Truck in Action.

Hauptsache Motor – der Rest ist nicht so wichtig.

Typisch Ratte: Verlebtes Äusseres, aber technisch top.
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vor dem Pardon-Hill-House hinterlässt. Auch der Typ mit 
dem orangefarbenen Irokesenschnitt bemüht sich und hat 
mit jeder Fahrt mehr Freude, seine wechselnden Beifahrer – 
manche wie auch Ullstein und Robinson nehmen aus Charity-
gründen die wenigen eingeladenen Gäste mit – quietschen 
vergnügt. «Ein Riesenspass», resümiert Ullstein. 

Auch nur in England möglich: das ganze Abenteuer 
ohne Helm. Zwar fährt hier niemand um Bestzeiten, aber 
immerhin darf hier jeder so schnell hochknallen, wie er will. 
Und neben der Piste befindet sich Weideland mit durchaus 
gesundheitsgefährdenden Erdwällen, Bäumen, Felsen oder 
Abhängen. Lediglich zwei Kurven sind mit Auslaufzonen aus 

Katzenstreu geschützt, wie die Briten den groben Kies 
nennen. Es gibt immerhin eine elektrische rote Ampel, 
Marshalls und Trillerpfeifen, mit denen die rote Flaggen 
missachtenden Teilnehmer akustisch eindeutig auf Gefahren-
situationen hingewiesen werden. Die bestehen zum Beispiel 
aus vom Weg abgekommenen Teilnehmern oder liegen 
gebliebenen Hot Rods, deren Motoren verreckt sind. 

Weil es Sicherheitspersonal spart, sind bei solchen 
Veranstaltungen am Prescott Hill keine Zuschauer erlaubt. 
Beim nächsten Hot-Rod-Highlight für Ullstein und Co. ist 
das anders: Ende Juni gehts ins südenglische Pendine Sands. 
Dann gibts heisse Pleuel am Strand ... X

Typische Zutaten eines Hot-Rod-Events: Wilde Autos, Flaggengirl, Tattoos, Zuschauer und Rock 'n' Roll.

Mehr als nur geduldet in der Szene: Gut gemachter Custom-Car.Es muss nicht immer auf alt getrimmt sein: Edel-Hot-Rod.
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